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ſchwer ihm das auch fiel. Wenn er nur erſt einen An⸗ 
fang hatte, das übrige würde der Lange ſchon beſorgen, 
der ihn ja doch kaum zu Worte kommen laſſen würde. 

Mutig griff er aus ſeiner Korreſpondenz mit dem 
Klub, dem die Meiſterſchaft zur Austragung übergeben 
worden war, einen Punkt heraus, den er längſt ſelbſt 
erledigt hatte. 

„Da ſchreibt mir der Generalſekretär des Schier⸗ 
ſtädter Klubs, wer denn eigentlich die Rennleitung 


„Aber das iſt doch ganz klar! Ich verſtehe die Leute 
nicht! Sollen ihre Naſe in die Deutſche Bobfahrer⸗Ord 


Boßbsinen 
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Mit einem verächtlichen Blick auf die Flaſchen vor 
ſeiner Naſe, erhob er ſich, nahm dem Kleinen die Liköre 
aus der Hand und ſtellte ſie auf den Tiſch zurück. 

Dann ſprach er, jedes Wort durch die Zähne ziehend, 
an dem Kleinen vorbei, während er ſich in den Seſſel 
zurückfallen ließ: f N 

„Wir haben uns offenbar mißverſtanden. Wir 
wollen doch nicht den ganzen Abend Schnaps trinken. 
Wir pflegen uns nach dem Mokka eine anſtändige Pulle 
vor die Naſe zu klemmen!“ 3 

: Der Kleine biß die Sähne aufeinander. Daß er auch 
Gerade wollte er zu ſeiner 
Entſchuldigung anſetzen, als das leiſe Läuten aneinander⸗ 


„Das wollte ich den Leuten auch ſchreiben,“ ſagte 
der Kleine, mußte aber zugleich daran denken, daß er es 
ihnen vor Wochen ſchon geſchrieben hatte. 5 


g daß ſie ſich für ihn verwandt hatte, und wie unde 
f 3 war es von dem Langen, ſie beide t 
hatte ihr Glas erhoben. Wartend nennen. 3 

ob der etwas ſagen würde. Dann Noch peinlicher war es dem Kleinen. 
n zu: „Noch einmal herzlich will- ſich plötzlich . N 

er gedankt hatte, tranken auch ſie, Geſchwiſtern 
chen für den anderen. a 


begann er zögernd, „ich habe mir 
0 unkte vornotiert; aber ich kann ja] 
vielleicht morgen früh beim Frühſtück, wenn ich den 
Zettel bei mie haf; 


Die Schweſter war aufgeſtanden. „Kleiner, Sie. ent⸗ | heil, Boblied und allgemeines Aufſtehen, und das Stif⸗ 


ſchuldigen mich, aber ich möchte Sie nicht gern zum tung rtig.. ; i i 

Zeugen eines Geſchwiſterſtreites machen, der für Sie „Jeder nach ſeinem Geſchmack.“ Diesmal war es der 

nichts Erfreuliches haben kann.“ [Kleine, der es jagte, und eifrig fuhr er fort: „Der eine 

Die Herren hatten ſich gleichfalls erhoben, und auch ſieht die Welt fo, der andere ſo. i 

die alte Dame richtete ſich auf. : = i „Das iſt meiſtens der Fall,“ warf der Lange da⸗ 
Der Kleine war vollſtändig verwirrt. Das alſo war zwiſchen. Sn 

der Erfolg feiner Worte Nicht genug, daß er den Langen „Sie mögen Ihre Erfahrungen mit Frauen haben, 
erneut gereizt hatte, auch die Geſchwiſter hatten ſich ent⸗ ich habe die meinigen. Wer von uns beiden ſeel iſch den 
zweit. Und nun ging auch noch die Schweſter fort, ließ] größeren Gewinn davontrug, möchte ich nicht entſcheiden. 

ihn allein mit dem Langen hier zurück, und nahm ihm Das Urteil, das der einzelne von uns über den Begriff 
die Freude, wenigſtens in ihrer Nähe ſitzen zu können, „Frau“ hal, iſt der beite Beweis für den Typ „Frau“, 
eine Freude, für die er willig die Anrempeleien des mit dem er ſich im Leben bisher abgegeben hat. I. 
Langen mit in Kauf genommen hätte. denke da in erſter Linie an meine liebe Mutter daheim 

So überhörte er in ſeiner Aufregung das geflüfterte: und ihre gütige Art. dann aber auch an Ihre Schweſter, 

„Laſſen Sie ſich nicht ärgern“ der Schweſter und kam erſt deren Weſen dem meiner Mutter jo ähnlich iſt.“ 
wieder zu ſich, als die alte Dame und dicht hinter ihr Der Lange ſchwieg, ganz gegen ſeine ſonſtige Ge⸗ 

die Schweſter noch einmal am oberen Ende der Treppe wohnheit. Auch er mußte an ſeine Mutter denken. Die 

auftauchten. i : war dach aus ganz anderem Holz als die kleine. ſicher⸗ 
Dann waren ſie allein. a Allich dicke Kaufmannsfrau, mit ber ſich die Gedanten des 

Der Lange war ſchon wieder in ſeinen Stuhl ner: | Kleinen beſchäftigten. : = 
junfen, kaute an ſeiner Zigarre, und blies dicke Wolken Eine ſtolze Frau war ſie geweſen, ſtolz in Haltung 


mit kräftigem Puſten in Richtung auf den Kamin. und Gebärde. Um die Kinder hatte ſie ſich wenig ge⸗ 
5 „Da wären wir ja nun glücklich allein!“ kümmert. Dafür hatte man Perſonal gehalten. Sie 
Der Lange ſchob die Beine von ſich und ſetzte ſich jo hatte wohl auch keine Zeit gehabt für die Kinder. denn 
bequem wie möglich. Eine Weile döſte er vor ſich hin, die geſellſchaftlichen Verpflichtungen. denen ſie ſich ganz 
dann drückte er auf den Klingelknopf neben dem Kamin, hingegeben hatte, mochten ſie überaus ſtark in Anſpruch 
den er mit ſeinen langen Armen bequem erreichen genommen haben. N 
konnte. FREE 5 5 Det Lange kannte ſie eigentlich nur in großer 
Der Diener erſchien. Rt Toilette, denn er ſah fie meiſt nur, wenn fie den Kindern 
Bringen Sie mir ein paar Pullen Hausmarke und in Eile den Gutenachtkuß gab, den ſie oft auch noch 
den großen Kühler,“ und als dieſer den Auftrag aus Bann a 
geführt hatte, als der Schaumwein in den ſchlanten Faſt ſchien es dem Langen, als ob der Kleine ihm 
Reichen mouſſterte, legte ſich der Lange in ſeinen Seſſel da etwas voraus hatte, und je mehr er darüber nach⸗ 
für. : 2m u en dachte, deſto mehr ärgerte ihn die Feſtſtellung, daß bier 
„Sekt ſchmeckt am beiten, wenn ihn zwei Männer eine Lücke in ſeinem Leben war. die er nicht mehr aus⸗ 
allein trinken. Weiber verlangen beim Sett Liebe und Filer kenne ar Be 
Fröhlichkeit. Männer genießen ihn auch, wenn ſie dabei Verſtohlen ſah der Kleine zu dem Langen hinüber. 
den Schnabel halten.“ Hatte er ihm wehe getan. als er den Gedanken an die 
„Ich bin zwar überhaupt kein Freund von Alkohol, Mutter heraufbeſchwor? Richts hatte ihm ferner ge⸗ 
aber ich finde, daß der Sekt doch am beſten in der Ge⸗ legen als dies. Und ſo füllte er denn die Gläſer neu und 
ſellſchaft von Frauen ſchmeckt, deren anregendes und oft wartete. daß der Lange etwas jagen würde f 
jo melodiſches Geplauder erſt die rechte Muſik zum edlen Einen Augenblick herrſchte eine beängſtigende tiefe 
Stoff gibt.“ a BR % Stille. Die Augen des Langen ſchillerten grünlich hinter 
„Nannten Sie die Art meiner Schweſter vorhin den zuſammengekniffenen Lidern, und ſeine Stimme 
nelodiſch? Ich nicht. Jedenfalls bin ich froh, daß wir hatte einen verächtlichen Klang, als er mit einem ge⸗ 
Bea Ind. wiſſen Nachdruck die Worte hervorpreßte: 
SR „Und ich bedaure es um ſo lebhafter, daß die Damen „Ein jeder redet jo, wie er es verſteht. Der eine 
f  n ſieht die Frau. beſonders die Mutter, vor ſich hoheits⸗ 
Jeder nach ſeinem Geſchmack.“ Der Lange hob das voll, ſtolz elenant, als Mittelpunkt der geſellſchaftlichen 
Blas. „Na, denn Proſit! Auf die melodiſchen Töne und geiſtigen Sphäre ihrer Umgebung: der andere denkt 
leifender Frauen! a 5 gan ſeine Mutter als Hausfrau mit Rantinen, die Butter 


ſtullen ſchmierend. zurück. Jeder nach ſeinem Geschmack!“ 
Der Kleine war zuſammengezuckt. Sollte er dieſe 
Worte auf ſich beziehen? Nein! Das konnte doch nicht 
möglich fein, daß der Lange ſeine Mutter höhnen wollte. 
Und ſo faßte er ſich denn ſchnell wieder und ſagte 


ei ruhig: 8 5 a 

„Ich weiß nicht, ob gerade jetzt, wo der Alkohol die 
Gemüter ſchon ein wenig a Geſprüch über das 
am iſt. Was ich aber 


te, iſt dies: Ein jeder liebt ſeine 
Erinnerung geblieben iſt. 


So ſuchte er denn auf das unsgangsihema zurud⸗ 
zukommen. 
„der plötzliche Aufbruch der Damen hat uns ganz 
von unſeren Bobgedanken abgebracht. Um auf die 
Meiſterſchaft zurückzukommen: Wann werden Sie n 
Training in Schierſtädt ſein?“ 
; „Das weiß ich doch jetzt noch nicht! Glauben Sie, 
daß ich mir das ſo einrichten kann wie ihr Kaufleute) 
Klappe einfach mein Hauptbuch zu, übergebe den ganzen 
Laden meinem Prokuriſten, ſtoppe die Taſchen voll Geld 
und reiſe kos? Nee, mein Lieber, unſereiner hat auch 
noch geſellſchaftliche Verpflichtungen. Erſt kommen die 
Bälle hier in der Gegend, dann die großen Feſtlichkeiten 
in Breslau und Berlin, und im Anſchluß daran werde 
ich erſt Zeit finden, mich für den Bobſport freizumachen.“ 
f (Foriſetzung folgt.) 5 


Kurzfertuh. 


Von Geyrg Grabenhorſt. 


. Fee ohne beſondere Notiz, hatte zu den zahlloſen bekannten 
1 eſichtern das ihre ſtillſchweigend hinzugetan und nicht weiter 
hinterher gedacht, als es nicht mehr da war. Er ſei doch nicht 
1 e zu machen. 

1 Er traf Maemy bei ſchönſtem Schlackerſchneewetter an der 
Omnibushalteſtelle. Er hatte fie nicht gleich bemerkt. obwohl fie in 
ihren el ten Pelzſtiefelchen heftig vor ihm auf und ab trippelte. 

Aber es ſtellte ſich heraus daß der Omnibus überfüllt war. Sie 
mußten zurückbleiben. Es war durchaus Zufall, daß gerade he 
es waren, die nicht mehr hineinpaßten. Der Omnibus fuhr 
jedenfalls davon und 5 ſahen ſich an, 


a a wütenden Sympathie, die nicht viel imſtände braucht, um ſich 
Mauteiten, - 0 
„Guten Tag,“ ſagte er. „Das iſt eine Gemeinheit.“ 


„Guten Tag,“ ſagte fie. 
; Darauf tiefen fie ein Auto an, das gerade vorüberkam, und 
1 zuſammen in die Stadt. Er hatte eigentlich allerlel Ge⸗ 
ſchäfte vor, aber er brachte es einfach nicht fertig, nein zu ſagen, 
als ſie unterwegs fragte, ob er auch zur Modenſchau wolle. Er 
fuhr alſo mit Ahr ur Modenſchau und von da in die Polizei⸗Aus⸗ 
Mellung. Ihr kind 
verſchiedenen Hinrichtu 
er fie auch noch zur S 
agabſchlagen konnte, auf ein halbes Stündchen, nach all den Stra: 
* . mit ihr Tee zu trinken. 


en fand er fo betzaubernd 


auf eine unwiderſtehliche Weiſe an, „die Gelegenheit wäre feſtlich 

genug, ſie einzuweſhen!“ 

Se Nicht wahr, darauf ließ ſich doch nichts anderes antworten, 
als gerührt und trotz aller Bedenken begeiſtert: ja! 

Er wär voller Bedenken, das müſſen wir zugeben. Sie 
wohnte drei Treppen hoch, und der Fahrſtuhl ging nicht, wie 
immer. Dieſe drei Treppen ſtieg er hinauf in einer höchſt ver⸗ 

worrenen Wr füllte fer Jede Stufe ſchien ſich an ſeine Sohlen 
feſtzuſaugen. Er ſich feſtgehalten und immer mehr in die 
gezogen. en war es jo, als 15 Eine 1 e 
ſtehen geblieben waren, als ob Fein Fe ei 
5 dene Magneten ſich befand, die es e e 
n, als ob er auf eine gänzlich neue und eigenartige Weiſe 
ee und hingerichtet würde. 
er tat es mit kg verklärten 


arg bei Meemb, das Ließ fich an he 


ndme in en e Mit inni 
Bilder, ihren Schreibtiſch, 1 


Nun, es 
r fand 
Tee zu anſtatt ir 
nteilnahme betrachtete a ihre 
= Schmollecke. 
Himperte ir wenig, knipſte fi 
deckte das Grammophon, kramte im Plattenſchränkchen, und als 
er zurücklam, klang es 8 hinter ihm her: „Zwiſchen er 
en; — Berlin in den Fichte 

“ Tante Maemy und iſchentte den Tee = bie Nymphen⸗ 

f nberbo 1 blau waren. 


bom phon, von 285 19 igen Wärme des 

ofens und von ihrem unſchuldigen Bubengeſicht. Alles war 2 

nett und ſeinetwegen auch ſüß. Sogar die Zofe in ihrem 
e die u eine en en und e 


Er hatte fie irgendwann einmal in irgendeinem Salon kennen 


verpflichtet, pflegte er zu fagen, ſich zur Kartothek feiner Bekannt⸗ 


„Aang unwillkürlich, in jener 


„Das finde ich auch!“ — 


iches Ine ſſe für die Marterwerkzeuge, für die 
geiderſt begleitete und es ihr unmöglich, in der vollkommenen 


unſicher. 
be eine neue Teemaſchine,“ Tagte fie, und ſah ihn dabei 


ihr war, 
ſter 
re 


hinüber ins Muſiltzimmer. 
e de elektriſche Kerzen an, ent. 


Jene E die ich nebe, weil fe ſo · 
ausſehen. Ich finde ſie fo ſtimmungsvoll.“ 1 ; 
Maemy antwortete nicht. Sie ſchien ganz mit ihrem Tee 


Eeſchäftigt, mit der Teemaſchine. Er betrachtele fie. Die Tees 


maſchine und fie. Vor allem aber fie. 


Ich möchte ihr Be Pe Fe nur einmal leiſe dat ier 
ſtreichen. Aher ich merde es nicht tun. Ich werde fie weiter nur 
betrachten. Tee trinken und mich beherrſchen. 

Das elektriſche Licht flackerte ein wenig. Er wandte ſich nach 
der Krone um. Er tat es nicht ſehr . kt. Er ſchob mit feiner 
Bewegung die Gabel vom Teller. Sie fiel herunter. Das eigen⸗ 
tümlich gefangene Geräuſch auf dem Teppich, dieſer ſeltſam un⸗ 
entſchiedene, unentſchloſſene, ſtumpfe Ton, der noch ein wenig 
nadihallte, und dann plötzlich abbrach, verſetzte ihn in eine merk⸗ 
würdige Erregung. Er hörte auf einmal, daß er geſchwiegen hatte, 
Er hörchte weit zurück bis er endlich ſehr entfernt und undeutlich, 
deine letzten gesprochenen Worte wiederfand. Er glaubte aber 
gleichzeitig ſeine Gedanken, ſeine gefährlichen und bedenklichen 
Gedanken, laut merden zu hören. Eine beklemmende Unficherheit 


überkam ihn. Er fühlte, wie etwas auf ihn zutam, dem er nicht 


ausweichen konnte. Er fühlte, daß etwas ins Wanken geriet, daß 
ihn etwas entglitt, was er durchaus nicht zu faſfen vermochte. 
Krafthaft ſuchte er irgendwo eine Zuflucht, eine letzte Sicherung. 

Maemy ſah ihn lächelnd an. 

„Darf ich Ihnen noch etwas Tee geben? Sie vergeſſen ihn 
ganz. Woran denken Sie? Sie machen ſo komiſche Augen.“ 

„O, ich bitte ſehr! 15 dachte 1 ich dachte 5 
Ich dachte wirklich — nicht. Es iſt ich finde . ich 
habe das Gefühl . 

Da geſchah &. Da war es che e Da ging das Licht 
aus. Da war = dunkel. Vollkommen dunkel. Pechrabenſchwarg⸗ 
ſtickenduſterdunkel 

Sie hielten 8 die Teetaſſe. Keiner von ihnen wagte 
Tie loszulaſſen. Sie hielten fie ganz feſt. Sie nahmen die andere 
Hand dazu. Es ließ ſich nicht verhindern, daß ſie ſich dabei be⸗ 
rührten, daß ſie ſich ein wenig aneinander feſthielten. So ent⸗ 
ſetzlich dunkel war es. 

„O Gott, was iſt das?“, hauchte fie. 

Die Taſſe zitterte heftig. 

„Ich glaube, das "it Kurzſchluß!“ 

Er bemühte ſich, ſeiner Stimme etwas Haltung und Feſtigkeit 
zu geben. Er fühlte ſich dazu verpflichtet. Er fühlte die Gitua- 
tion als moraliſche Forderung. Aber die zitternde Teetaſſe, die 
Heine, liebe warme, ſauft und verführeriſch ausſtvahlende Hand ö 
bedrängten ihn unausſprechlich innig und für. — 

„Die Sicherung iſt durchgebrannt,“ flüſterte er noch einmal, 

Verzweiflung ſeines Herzens. 

Dann wurde es noch dunkler um ſie, namenlos dunkel und 

Er konnte ſich nicht entſchließen, ihre Hand wieder 108» . 
aulaffen. Er brachte es einfach nicht über ſich. Er hatte ein weiches 5 
und liebevolles Gemüt. Er liebte das Leben in ſeinen unzähligen 5 
zärtlichen Möglichkeiten zu ſehr, am eine davon frewillig auf⸗ 5 
gehen zu können. 

Nein, er war kein Mann von Entſchlüſſen. Er wurde es nie⸗ 
mals. Eigentlich waren es immer Kurzſchlüſſe, wenn etwas paſ- 
ſierte, und da das häufig vorkam, hatte Maemy recht, wenn ſie in 
der Folge ihrer Freundſchaft ein wenig acht dab af die Siches 
zungen, die jo leicht durchbrannten bei ihm. 


Frihlingsſchtärme. 

Lyrit ans Leipzig. 

3 Machdruck N 

Sind de Beime voch noch gahl, 

Noch gee Bläddchen draußen, 
85 mr iber Bärch un Dal: 

7 och dn Lenz ſchon brauſen. 


du Liften ſeiſt dr Fehn, 

& de. Fenſter zittern. 
Nee, is das bloß wunderſcheen, 5 
So à Frihlingswittern | 


N a Härze noch ſo galt 

fait ausgeleiert, 

8 Gommt br Lenz mit Schturmgewa 19 
Hubbi’s wie angefeiert. 


) 


Lene Voigt. 


— 


„Die Maus“ 
Ein Schulerlebnis. 


Von Liesbet Dill. 
Nachdruck u ) 
Wir hatten in der ſechſten nee einen choleriſchen Lehrer, 
der uns 85 der deutſchen Stunde die Kommas mit 5 ein⸗ 
bläute. Ich machte daher in n n ber Angſt hinter jedem 
dritten Wort gewiſſenhaft ein Komma, ob es hinpaßte oder nicht, 
Bei einem Komma zuviel bekam man keine Ohrfeige, 5 


x 


Das „gute Herrchen“. 
Von Paul Keller. 5 
Ich berſtehe die Pſyche meines Dackels ganz genau. Kommt e 
bon ſeinem Ausgang nach Hauſe und hat er ſo ein gewiſſe 
Leuchten im Auge und eine jo gewiſſe wohlig⸗dankbare Bewegun 
in feinem Schwänze, dann tt ihm unterwegs etwas Vorteilhafte 
widerfahren er hat ein „gutes Herrchen“ oder „gutes Frauchen 
getroffen, die ihm eine Wohltat erwieſen haben. Das ſieht man 
ihm an. Jawohl! Eines Tages kommt Seppl, der mit Klara ein 
kaufen war, nach Hauſe als ſtrahlens Bild beglückten Weltmitbe⸗ 
wohners Er ſieht aus, als hätbe er in ber Hundelotterte eine 
hohen Treffer gemacht. 
Klara aber berichtet: „Ich habe ihn vor der Wlldhanblung, i 

der ich einkaufen mußte, angebunden. Er hatte Maulkorb un 
Leine. Als ich aus dem Geſchäft herauskam, war Seppls Maul 
korb verſchwunden. Eine Frau, die gegenüber wohnt, ſagte mi 
es ſet ein Mann gekommen, bon dem fie — die Frau — annahm 
er gehöre zu dem Hunde, der Mann habe dem Hunde den Maul 


Dieſer vehrer, den wir ſeyr fürchteten, war Weontags mmer 
RE 2 Her Laune; daun redete er uns mik Tiernamen an, zum 
* eiſpiel:! Steh auf, Kamel“ oder: „Schmidt, Kalb Moſes“. Dann 
i erhoben wir uns und fagten: „Ich bin kein Kalb!“ nnabends 
war er meiſt guter Laune, dann redete er uns in Verſen an, zum 


Beiſpiel: „Müller, vom Triller“ oder: „Anna Stiel, weiß nicht 
viel. 


chte 


Einmal ſchlug er mir das Heft um die Ohren, weil ich Maus 
mit einem langen „f“ Ae hatte, und befahl mir, nachzu⸗ 
ſitzen und hundertmal ri in „Die Maus“ zu ſchreiben. Als die 
Schule aus war und die Mittagsglocken läuteten, ſaß in einer 
heißen Klaſſe in den leeren Schulbänken ein kleines Mädchen und 
ſchrieb „Die Maus“ 

£ Aber das Schreckliche war, er hatte mir das myſteriöſe Wort 
jo oft ins Ohr vorbuchſtabiert, daß ich, als ich nun vor meinem 
leeren Heft ſaß, nicht mehr wußte, wie es richtig war. Mit einem 
langen „.! ſah es fo wunderlich aus, und mit einem „ß ſchien es 
mir auch nicht das Richkige, mit einem Ringel⸗s ſah es noch am 
natürlichſten aus Fragen konnte ich niemand, denn die chul⸗ 
klaſſen waren alle leer. So ſchrieb ich denn, nach einem verzwei⸗ 
felten Entſchluß, um wenigſtens nicht alles falſch zu machen, 
die Maus fünfzigmal mit einem Ringel⸗s und fünfzigmal mit & 
einem langen „|". N 
Als der Lehrer am anderen Tage dieſes Heft erblickte, geriet 
er in fürchterliche Wut. Er jene, ich fei das niedertrachligſte 
Geſchöpf der ganzen Stadt, und er wolle mich beſtrafen, „daß es 
krache. Und es krachte auch tüchtig. Seitdem habe ich gelernt, 
wie man „Maus“ richtig ſchreibt 


3.75 Rm. für einen neuen Maulkorb aus der Taſche; denn unfer F 
1 verſteht keinen Spaß mit unbemaulkorbten Hunde 
eſitzern. ? 

(Aus dem Märzheft der von Paul Keller herausgegebenen Illu 
ſtrierten Monatsſchrift „Die Bergſtadt“.) 


Wedekind Anekdofen. i 
Zum zehnjährigen Todestage des Dichters am 9. März. 


Als Langen der „Simpliziſſimus“ gründete, bezahlte er ſeine 
Mitarbeiter ſehr ſchlecht. Einwal aßen ſeine Redakteure im 
„Stephani“ mit hängenden Köpfen. kam Juſtizrat Roſenthal, 
der ſich gern mit Jeu galten und Literaten ſehen ließ. Er 
ahnte die Not der „Simpligiſſimus“⸗Redaktion, gri eſten⸗ 
taſche und ſagte nobel: 


„Meine Herren, Sie waren ſo liebenswürdig, mir kürzlich 
jeder 10 Mark zu leihen. Ich freue mich, Sie Ihnen heute zurück⸗ 


Der Zeitungsroman. 5 
Mit dem edlen Mütterchen geht es nach achtzigjährigem arbeite 
sahen und frommen Leben zu Ende. Der Sohn ſitzt an ihrem 
ette und jagt tröſtend: „Na, Mutterle, du brauchſt dich bor dem 
Sterben ja wahrhaftig nicht zu fürchten.“ — „Ich fürcht' mich auch 
gar nicht,“ ſagt das Mütterchen, „ich möchte bloß ſo lange 
leben, bis in der Zeitung der Roman aus tft,“ 
\ (Aus dem „Bunten Vogen“ ber „Bergſtadt“.) 


in die! 


8 5 geben zu können“, und er legte jedem 10 Mark auf den Tiſch. * 
. 5 Da ſtand Frank Webekind auf und ſagte mit eiſernem Geſicht: Ber 
ee Verzeihung, Herr Sufligrat, von mir hatten Sie ſich doch 20 Mark 555 
heliehen!“ 5 ö ; ; Be 5 Narr chen Stier⸗ 
>= . se Be > ; A wiſchenfall. Der 
Dei der Erſtaufführung von Wedekinds „Marquis von Keith“, 
Ko in weſcher der Dichter als Darſteller mitwirkte, war das ter, 


beſonders das Parkett, ſehr ſchwach beſucht. Nach dem 2. Akt 

ſetzie ein kumultuariſcher Lärm der Ablehnung ein. Da trat 

Wedekind vor den Vorhang, und mit feiner ſonoren bajubarifchen 

8 Stimme ins Parkett: „Verhalten Sie ſich dort unten ruhig, wir 

ERBE sd hier oben in der Mehrzahl!“ 5 77 75 
* 


Tilly Wedekind See „Als Karl Krauß bor einem ge⸗ 
fabenen Publikum die „Büchſe der Pandora“ aufführen wollte, lo 
ſuchte er Nane Theatern Wiens die Darſteller zuſammen. 
Ich war damals Anfäugerin am Jubiläums⸗Theater. Alles war 
in Ordnung, nur die Lulu war nicht zu finden. Kraus 15 
flange. Eines Tages c er: „Vielleicht kann es die kleine 
ee 1 a Mr er a a FR en 
were der Aufführung kam. Im uerraum fa 
= e Una und Varnowſtg. Bet wem würde wohl mein 
Schickſal, meine Laufbahn liegen? - | 
= Doch mein Schickſal war mir noch näher: Frank Wedekind 
tand neben mir auf der Bühne. Von glühendem Lampenfieber 
berwirrt, nahm ich mein Schickſal mit offenen Armen auf und 
gab Webekind einen Kuß f 
Ich fpliete doch, bei wem mein Schickſal lag.“ 
3 3 *. 8 8 


N Wedekind ſchrieh einem Freunde: „Du Haft doch den kräftige 
gefunden Heldenſpieler K. gekannt? Stelle dir vor! Gestern = 
wir noch zuſammen im Reſtaurant Mittag; er war ganz wohl, 
heiter, ſeiner Sinne vollkommen mächtig, aß mit Appetit, ſcherzte 
Und lachte. Zwei Stunden darauf. hal er geheiratet.“ 
1 . * . N) 


. 


Wedekind W in Köln an dem Kleinen Deutſchen Theater. 
Eines Tages am er empört ins Café an der Breiten Straße. 
Er ſollte am kommenden Sonntag in einer Matinée Lieder gur 
Laute ſingen, und er hatte eben die Ankündigung geleſen. Er 
5 on daß gar keine richtige Abmachung vorläge, und daß die 

Ankündigung ein eigenmächkiger Vorgang der Direktion. ſei, quaſi 
ein Vergewaltigun sberſuch an feiner Perſon. Man fragte ihn, 
wocauf er feinen Verdacht ſtützte. Da ſagte er mit einem Blick, 
in dem elwas bon A sfanatifeem Mißtrauen war: „Ich 
Gabe gleich moraliſchen Unrat gerochen! 3 

. S 2 * * * 1 e 


Wed elind konnte die workreichen Varbiere nicht leiden und 5 
o es nur ging. Als er eines Tages das Haar ſchneiden 
e fragte > Haarkünft „Bitte, wie wollen Sie das] 4, 


